Evolutionstheorie (vgl. Linder III S. 76ff.)





Die heutigen Lebewesen zeigen eine abgestufte Ähnlichkeit des Körperbaues ( Natürliches System





Der Artbegriff:


Alle Lebewesen, die in ihren wesentlichen Merkmalen übereinstimmen und miteinander  fruchtbare Nachkommen hervorbringen können.





Gen-Pool:


Gesamtheit aller Gene bei den Individuen einer Population.





Änderungen des Genpools bewirken kleine Evolutionsschritte. Evolution wird durch folgende Evolutionsfaktoren hervorgerufen (vgl. dazu neuere Denkansätze):





( Genetische Variabilität


( Mutation


( Rekombinationen


- Crossing over


- Neukombination bei der Geschlechtszellenbildung (Metaphase I) bzw. bei der Befruchtung (Bedeutung der geschlechtlichen Fortpflanzung. Eine genetische Rekombination ist nur bei geschlechtlicher Fortpflanzung möglich). Beim Menschen mit 23 Chr.-Parren gibt es 223 (= ca. 8 Mio.) Rekombinationsmöglichkeiten.





( Selektion





( Zufallswirkungen (Gendrift), 


	Auftrennung des Gen-Pool (Separation durch Isolierung von Teilpopulationen)





Selektion und reproduktive Fitness





Selektion spielt sich in Populationen ab.





Reproduktive Fitness (=Fitness, =Tauglichkeit, =Adaptionswert): Beitrag der Individuen ihre Anlagen in den Gen-Pool der nächsten Generation einzubringen. (Siehe Beispiel S. 77, 78).





Selektion kann den Gen-Pool auch auch dann verändern, wenn keine neuen Mutanten auftreten, sondern nur Die Gene der Population neu kombiniert werden.





Es hängt von den Anfangsbedingungen der Population ab, welchem Endzustand sie zustrebt.





Selektionsfaktoren: 


Umwelteinflüsse, welche die Fortpflanzungsrate oder die Überlebenswahrscheinlichkeit verschiedener Genotypen unterschiedlich beeinflussen.





Abiotische Selektionsfaktoren:


Trockenheit, Feuchtigkeit, Wärme, Licht ...





Biotische Selektionsfaktoren:


Andere Lebewesen: Feinde, Nahrungskonkurrenten, Rivalen...





Selektionsdruck:


Die Stärke des Einflusses, den die Umwelt durch ihre Selektionsfaktoren auf eine Population ausübt.





Stabilisierende Selektion: vgl. S. 80�Nachteilige Mutanten werden wieder beseitigt. Günstige Merkmale werden erhalten. Der Gen-Pool wird stabilisiert.





Transformierende Selektion:


Die Häufigkeit der Gene in der Population wird verändert. Die Fitness der Population insgesamt nimmt zu. Anpassung an neue Umweltbedingungen.





Aufspaltende Selektion:


Ausmerzung der häufigsten Formen führt dazu, daß Formen mit extremen Merkmalen begünstigt werden. 





Präadaption:


Neutrale oder zunächst nachteilige Gene können sich bei Umweltänderung als vorteilhaft herausstellen. (Weiße Mutanten ( Extreme Lebensräume vgl. Eisbär).





Das Wirken der Selektion:


Selektion kann nur am ganzen Individuum, also am Phänotyp angreifen, nicht am Genotyp. 


Merkmale, die durch mehrere Gene festgelegt werden, sind gemeinsam von der Auslese betroffen (z.B.: Wirbeltierauge, viele Gene, gemeinsamer Selektionswert).





Beispiele für das Wirken der Selektion.


Antibiotika - Bakterien - Herausbildung resistenter Stämme





Flugunfähige Fliegen auf windgepeitschten Inseln





Tarnung


Schmetterlinge, Industriemelanismus, Eisbär...





Mimese: 


Tarnung durch Nachahmung


Spannerraupe - Zweig, Stabheuschrecken - Blatt, Zweig, Blattschmetterling Kallima





Mimikry:�Täuschung bzw. Drohung d. Freßfeinde.


Schmetterlinge, Schwebfliegen, Ragwurzarten...





Wahl der Geschlechtspartner - Paarungskämpfe


Immer auffälligere Auswahl bestimmter Merkmale (Löwenmähne, Pfauenrad, Geweih ...)





Ko-Evolution: 


Ein Evolutionsschritt wirkt sich auf die „ökologischen Parner“ aus, die sich ihrerseits daraufhin ändern (Insekt - Blüte).











Konvergenz:


Gestaltähnlichkeit nichtverwandter Arten infolge ähnlicher ökologischer Einnischung. (Fischgestalt, Schlangenform, Höhlentiere ohne Pigment und ohne Augen...)





r- und K-Strategen (r... Wachstumrsate, K...Kapazitätsgrenze)





r-Stratege: (Ausbreitungs-Typ) In kurzer Zeit viele Nachkommen. Viele gehen zugrunde, ganz wenige bauen die nächste Generation auf. In stark wachsenden Populationen. (Neubesiedlung eines Kahlschlages, Bandwürmer). Einjährige Pflanzen, viele Samen, große Eizahlen.





K-Stratege: (Platzhalter-Typ) Wenige gut entwickelte konkurrenzfähige Nachkommen. Wenig wachsende Population nahe dem K-Wert (Urwald, Höhle). Bäume, langes Leben, intensive Brutpflege. 





Zusammenspiel von Mutation und Selektion





Mutationen liefern Neues für den Gen-Pool. Mutagenität und auslesende Wirkung der Umwelt waren in der Geschichte des Lebens ständig wirksam. 





Manche Mutationen treten trotz Ausmerzung immer wieder auf - durch Neubildung (Trisomie 21). Rezessive, negative Gene verschwinden trotz Selektion nie ganz. 





Negative Eigenschaften erhalten sich auch dann, wenn das sie bestimmende Gen gleichzeitig ein positiven Effekt hat (Polyphänie bei Sichelzellenamämie). Polyphäne Merkmale bleiben solange Erhalten, solange Ihre Gesamtbillanz positiv ist. Das erklärt auch hypertelische Ausbildungen von Merkmalen.





Zufallswirkung (Gen-Drift)





Zufälliger Tod oder zufälliges Überleben (Unwetter, Waldbrand, Isolation, Verdriftung) von Trägern bestimmter Merkmale (und ihrer Gene). 





Gen-Drift: Zufallsbedingte Änderungen des Gen-Pools mit nachfolgender transformierender Selektion.





Solche zufälligen Schwankungen des Gen-Pools sind in kleinen Populationen wirksamer als in großen. Zufallswirkungen begünstigen die Rassenbildung, bes. bei Isolierung. 





Grenzen der Anpassung


Körpergröße - Körpervolumen- O2-Versorgung- Innere Oberflächen - Grenzen des Größenwachstums.
































Isolation und Artbildung


 


Teilpopulationen entwickeln sich unterschiedlich. Die Auftrennung des Gen-Pools bezeichnet man als (genetische) Separation.





Geographische Isolation


Klimaänderung, geographische Abgeschiedenheit, 


Bildung von Rassen und neuen Arten


Beispiele: Rabenkrähe - Nebelkrähe, Kohlmeise, Colias phicomone, Colias nastes, Grünspecht - Grauspecht (Zwillingsarten).





Fortpflanzungsbiologische Isolation


Verhaltensunterschiede (Balz, Paarung): Verschiedene Laut- und Duftsignale, Fortpflanzungszeiten (Holunder, Seefrosch - Wasserfrosch).





Ökologische Isolation


Mutation - neue ökologische Nische - Darwinfinken, endemitische Fische in „alten“ Seen.


Lebewesen selber erzeugen durch ihre Tätigkeit neue ökologische Nischen. Fluginsekten - Fluginsektenfangende Vögel (Insekten - Schwalben)





Genetische Isolation


Polyploidisierung





Infraspezifische (intraspezifische) Evolution: Vorgänge, die zur Bildung neuer Arten führen


Transspezifische (interspezifische) Evolution: Vorgänge, die zur Bildung neuer Gattungen oder höherer systematischer Taxa führen. 


Für beide Arten der Evolution sind die selben Faktoren verantwortlich - es gibt kenen Unterschied.





Nichtspaltende Evolution:


Allmähliche Änderung der Eigenschaften einer Art führt zu einer neuen Art.


Aufspaltende Evolution: 


Neue Arten entstehen durch Aufspaltung einer Population.





Altruistisches Verhalten und Evolution und Soziobiologie S. 91





Neubildung von Genen


Ur-Gen - Verdoppelung durch ungleiches Crossing over oder Transposition eines DNA-Abschnittes. (vgl. Trypsin - Chymotrypsin, Hämoglobin - Myoglobin) - anschl. Mutationen. 


Ebenso enstehen Multigen-Familien, die z.T. inaktiv sind (Pseudogene) - Genvorrat für künftige Evolution. Zunahme der DNS-Menge in aufsteigender Evolutionsreihe.  
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